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Vorwort von Prof. Dr. Bülent Uçar, 
Geschäftsführender Direktor des Instituts  
für Islamische Theologie, Universität Osnabrück 

Claus Rollinger und Yılmaz Kılıç haben zentrale Funktio-
nen in der Konstituierung und Implementierung des In-
stituts für Islamische Theologie (IIT) eingenommen. 
Dafür wurden beide im Jahr 2022 in der Schlossaula der 
Universität Osnabrück geehrt. Claus Rollinger erteilte in 
seiner Zeit als Präsident der Universität Osnabrück die 
Genehmigung zur Durchführung diverser Kongresse, 
Tagungen, Vorlesungen, Seminare und religiöser Feier-
lichkeiten. Damit unterstützte er maßgeblich die Etab-
lierung des IIT. Und auch Yılmaz Kılıç hat als Vorsitzen-
der der DITIB Niedersachsen/Bremen zentrale Beiträge 
für das IIT geleistet. Im Zuge dessen hielt er zahlreiche 
Reden und nahm als Teilnehmer an Diskussionen in der 
Schlossaula der Universität Osnabrück teil. 
 
In diesen Räumlichkeiten also wurden Claus Rollinger 
und Yılmaz Kılıç für ihre Verdienste feierlich mit dem 
WGIT-Preis 2022 ausgezeichnet. Die entsprechende 
Laudatio wurde von Thomas Vogtherr gehalten, der mit 
Humor und Feinsinn auf die Verdienste beider Preisträger 
einging. Auch bei unserem Absolventen Mounir Doukali 
möchte ich mich im Namen des gesamten IITs für seine 
rührende Rede herzlich bedanken. 
 
In Kooperation haben RepräsentantInnen der Wissen-
schaftsverwaltung sowie der muslimischen Zivilgesell-
schaft deutschlandweit und insbesondere am Standort 
Osnabrück zur Etablierung zentraler islamtheologischer 
universitärer Einrichtungen beigetragen. Diese Entwicklung 
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betrifft nicht nur einen kleinen akademischen Nischenbe-
reich, wie der unbedarfte Beobachter vielleicht annehmen 
könnte. Vielmehr ist eine umfassende und ausdifferenzierte 
Bildung zur effektiven Bekämpfung von Vorurteilen und 
Radikalismus unabdingbar. Hier nimmt, neben dem Juden-
tum und Christentum, in jüngerer Zeit auch der Islam eine 
zentrale Stellung in Deutschland ein. In interreligiösen 
Kooperationen aktiviert und nutzt er sein Friedenspoten-
zial im akademischen Kontext, um Extremismus auf allen 
Ebenen effektiv entgegenzuwirken und einen Beitrag für 
die Erhaltung einer humanen und wertebasierten Gesell-
schaft zu leisten. 
 
Beide Preisträger haben über Jahre tatkräftig daran mitge-
wirkt, dies an der Universität Osnabrück zu ermöglichen. 

Professor Dr. Bülent Uçar 
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Grußwort der Universitätspräsidentin  
Prof. Dr. Susanne Menzel-Riedl anlässlich der 
WGIT-Preisverleihung 2022 

Sehr geehrter Herr Minister Thümler, lieber Björn, 
sehr geehrte Landes- und Bundestagsabgeordnete, 
sehr geehrter Herr Kılıç, 
sehr geehrter Herr Professor Rollinger, 
liebe Frau Oguz, 
lieber Herr Professor Vogtherr, 
lieber Herr Professor Uçar, 
lieber Herr Professor El Mallouki, 
liebe Frau Professor Blasberg-Kuhnke, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
sehr verehrte Damen und Herren, 
 
es ist mir eine große Freude, Sie im Namen der Univer-
sität Osnabrück begrüßen zu dürfen und mit Ihnen die 
Verleihung des diesjährigen WGIT-Preises zu begehen. 
Dass wir heute so viele hochkarätige Gäste willkommen 
heißen können, verdeutlicht, dass das Institut für Islami-
sche Theologie ebenso wie die Wissenschaftliche Gesell-
schaft für Islamische Theologie nicht nur für unsere Uni-
versität und Stadt eine hohe Bedeutung haben, sondern 
auch über deren Grenzen hinaus hervorragend vernetzt 
sind. Der Preis, den wir auch in diesem Jahr vergeben, ist 
eine besondere Auszeichnung, die gemeinsam vom Insti-
tut für Islamische Theologie sowie der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft für Islamische Theologie verliehen wird. 
 
Mit der Etablierung der Wissenschaftlichen Gesellschaft 
für Islamische Theologie wurde ein weiterer wichtiger 
Schritt vollzogen, um nach der Gründung des Instituts 
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für Islamische Theologie zur Bildung einer Scientific 
Community beizutragen. Die Umsetzung dieses Ziels  
ist in den letzten zehn Jahren hervorragend gelungen. 
Viele namhafte Personen wurden in den vergangenen 
Jahren mit dem WGIT-Preis gewürdigt – für ihre poli-
tischen Bemühungen ebenso wie für ihre wissenschaftli-
chen Erkenntnisse und Studien. Die Auszeichnung steht 
gleichsam für engagierte Beiträge zur Implementierung 
der Islamischen Theologie in Deutschland und heute 
insbesondere an der Universität Osnabrück. Die beein-
druckende Reihe der bisherigen Preisträgerinnen und 
Preisträger wird am heutigen Tag durch gleich zwei 
Preisträger fortgesetzt, die wir in diesem Jahr auszeich-
nen dürfen. Es handelt sich um zwei Personen, die für 
ihre besonderen Verdienste zur Gründung des Instituts 
mit einem jeweils eigenen Preis geehrt werden: Yılmaz 
Kılıç, langjähriger Vorsitzender des DITIB-Vorstandes 
des Landesverbands Niedersachsen und Bremen, und 
Prof. Dr. Klaus Rollinger, ehemaliger Präsident unserer 
Universität. Beide darf ich an dieser Stelle noch einmal 
ganz herzlich willkommen heißen.  
 
Wir dürfen heute, zehn Jahre nach der Gründung des 
Instituts für Islamische Theologie, auf eine Erfolgsge-
schichte zurückblicken. Die Etablierung war ohne Vor-
bild, und die Universität Osnabrück gehörte zu den 
Pionieren unter den ersten Standorten, gemeinsam mit 
Erlangen und Münster. Die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem Islam und die Ausbildung von mus-
limischen TheologInnen sowie ReligionslehrerInnen haben 
das Profil unserer Universität entscheidend bereichert und 
konnten auf einer langjährigen Verwurzelung aufbauen: 
Hervorragende Voraussetzungen konnten bereits vor  
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20 Jahren durch die Weiterbildung von LehrerInnen für 
Islamische Religionspädagogik geschaffen werden. 2008 
wurde das Zentrum für interkulturelle Islamstudien 
gegründet, aus dem das heutige Institut hervorgegangen 
ist. 2010 erfolgte die Einrichtung des bis heute bundes-
weit einmaligen Weiterbildungsstudiengangs für Imame 
und SeelsorgerInnen. Als der Wissenschaftsrat 2010 
empfahl, an einzelnen staatlichen Universitäten institu-
tionell starke Einheiten für islamische Studien aufzu-
bauen, waren wir mit diesem Thema somit bereits bes-
tens vertraut. Die Gründung des Instituts für Islamische 
Theologie erfolgte 2012. In dieser Rückschau erscheint 
die Entwicklung als ein linearer Prozess: Alle zwei Jahre 
wurde ein neuer Meilenstein erreicht, und diese ›Vita‹ 
könnte kaum schöner und glatter aussehen. Alle, die 
beteiligt sind und waren, wissen, dass die Realität meistens 
andere Geschichten schreibt und dass die Einrichtung 
dieses Instituts bei weitem kein Selbstläufer war. Die 
Verankerung und Etablierung des Instituts und seiner 
Studiengänge war in der gesellschaftlichen Realität eine 
herausfordernde Aufgabe, die über die Einbettung in die 
inneruniversitären Strukturen hinausging. Mein Dank 
gilt an dieser Stelle sehr vielen Personen, die heute an-
wesend sind und diesen Weg seit vielen Jahren mitgehen, 
auch gegen Widerstände. Es sind Widerstände, die aus 
unterschiedlichen Richtungen kommen und nicht immer 
auf den ersten Blick sichtbar sind. Wir sollten das erinnern, 
wenn wir die Genese des Instituts rückblickend als orga-
nischen Prozess wahrnehmen. 
 
Heute blicken wir auf das größte islamtheologische 
Institut Deutschlands mit einem breitgefächerten  
Studienangebot. Hervorragend vernetzt ist es mit den 
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Instituten für Katholische und Evangelische Theologie wie 
auch dem Institut für Migrationsforschung und Interkul-
turelle Studien an unserer Universität. Nicht zuletzt zei-
gen diese internen Verbindungen, dass das Institut für 
Islamische Theologie nicht ein von außen aufgesetzter, 
politisch gewollter Fremdkörper ist, der in einer parallelen 
Säule neben der Universität steht, sondern die Verknüp-
fung in Lehre und Forschung gelungen ist. Ein Bespiel ist 
das gemeinsame Graduiertenkolleg unter der Beteiligung 
der drei Theologien unserer Universität, in dem junge 
Menschen ausgebildet und zur Promotion geführt werden. 
Innovativ und gegenwartsorientiert sind die beiden Adjektive, 
die ich mit den Forschungsschwerpunkten des Instituts 
assoziiere. Diese spiegeln sich nicht nur in den publizier-
ten Forschungsarbeiten selbst wider, die in die Lehre in 
den unterschiedlichen Studiengängen einfließen, sondern 
auch darin, dass die Mitglieder des Instituts gefragte Ge-
sprächspartnerInnen sind, wenn es um die Kommentie-
rung gesellschaftspolitischer Entwicklungen geht. Das 
mediale Interesse ist enorm groß und unseren Wissen-
schaftlerInnen gelingt es hervorragend, komplexe wissen-
schaftliche Fragen entsprechend aufzubereiten und einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Für dieses 
ausgesprochene Engagement sind wir allen Beteiligten zu 
großem Dank verpflichtet.  
 
In den vergangenen Jahren konnte in Osnabrück eine 
Infrastruktur aufgebaut werden, die das Institut für Isla-
mische Theologie noch weiter verankert – nicht nur 
innerhalb der Universität, sondern auch darüber hinaus. 
Zwei bedeutsame Institutionen sind das Avicenna-Stu-
dienwerk, das 2013 gegründet wurde und muslimische 
Studierende aller Fachrichtungen fördert, und das 2021 
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etablierte Islamkolleg Deutschland, in dem Imame und 
SeelsorgerInnen ausgebildet werden. Damit wurde in 
Osnabrück eine einmalige Struktur geschaffen, die Stu-
dierenden hervorragende Bedingungen bietet und sich 
von anderen Standorten abhebt. Mit Stolz können wir 
somit auf die bisherigen Erfolge zurückblicken.  
 
Die Etablierung des Instituts ist in besonderer Weise 
unseren beiden Preisträgern zu verdanken, die den Boden 
für die skizzierte Entwicklung bereitet haben. Sie werden 
beide ausgezeichnet für ihr besonderes Wirken und ihr 
herausragendes Engagement, das sie auf ganz unterschied-
liche Weise in ihren jeweiligen Institutionen eingebracht 
haben. 
 
Als Präsident hat sich Herr Professor Rollinger in beson-
derer Weise für die Gründung des Instituts an unserer 
Universität eingesetzt und den Weg für die weitere Ent-
faltung der Forschung zur Islamischen Theologie in Osna-
brück geebnet, ein Vorgang, der – wie dargelegt – ohne 
Vorbild ist. Jede politische Diskussion, jeder Diskurs mit 
der Öffentlichkeit wurde hier von Grund auf geführt. 
Diesen Weg zu beschreiten, verlangt viel Energie und 
Tatkraft. Lieber Herr Rollinger, Sie waren bereit, diesen 
Schritt auf unbekanntem Terrain zu gehen. Wir sind 
Ihnen sehr dankbar für Ihre Bereitschaft und Ihren un-
ermüdlichen Einsatz, der es uns heute erlaubt, auf eine 
besondere Erfolgsgeschichte zurückzublicken. Haben Sie 
vielen Dank dafür!  
 
Herr Kılıç hat ebenfalls von Anfang an die Entwicklung 
des Instituts begleitet und seine Etablierung von außen 
unterstützt. Diese Unterstützung war besonders wichtig, 
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da es galt, eine Gelenkstelle zu schaffen und keinen Soli-
tär, der im schlimmsten Fall nicht nur unverbunden neben 
der Universität, sondern auch neben der Gesellschaft 
gestanden hätte. Mit großem persönlichen Engagement 
haben Sie die Vernetzung vorangetrieben, Skepsis über-
wunden, haben Widerstände moderiert und aus dem Weg 
geräumt, die innerhalb der muslimischen Gemeinden 
entstanden sind. Ohne einen Brückenbauer, wie Sie es 
waren und sind, wäre das Projekt heute nicht an dem 
Ort, wo es ist. Sie konnten außerdem erwirken, dass 
DITIB in den Beirat geholt werden konnte und bis heute 
der Einrichtung eng verbunden ist. Dafür danke ich Ihnen 
ganz herzlich! 
 
Bildung und Austausch – sowohl auf der wissenschaftli-
chen als auch der gesellschaftlichen Ebene – sind wichtig 
für das friedliche Zusammenleben in unserer Gesellschaft. 
Die Verankerung der Islamischen Theologie ist ein zen-
traler Baustein dafür. Ich danke den beiden Preisträgern 
sehr herzlich für ihr tatkräftiges Engagement und dafür, 
dass sie sich weiterhin für das Projekt einsetzen und es 
begleiten. Danken möchte ich auch dem niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und Kultur, das die Voraus-
setzungen für die Institutseinrichtung geschaffen hat. 
Unser Wissenschaftsminister begleitet die Entwicklung 
des Instituts mit großem Wohlwollen. Dies zeigt sich 
insbesondere bei Berufungen ebenso wie bei der Einrich-
tung des Islamkollegs. Nicht zuletzt ist es der Verdienst 
der engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
sich auch gegen die genannten Widerstände immer wieder 
durchgesetzt, moderiert und vermittelt haben und ihre 
Expertise einbringen. 
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Meine Damen und Herren, Sie wissen, dass sich Osnabrück 
als Friedensstadt seit dem Ende des Dreißigjährigen Krie-
ges definiert. Das Institut für Islamische Theologie lebt im 
besten Sinne diesen Friedensgedanken und trägt zu einer 
lebendigen Friedenskultur und dem intensiv gepflegten 
interreligiösen Austausch bei. Wir können stolz sein auf 
diese Bereicherung und uns anlässlich der heutigen Preis-
verleihung die Meilensteine und Erfolge des Wegs, der 
hinter uns liegt, in Erinnerung rufen und zwei Persönlich-
keiten feiern, die diesen geebnet und mit ihrem Wirken die 
Entwicklung des Instituts maßgeblich mitbestimmt haben. 
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Rede der WGIT-Preisverleihung am 12.9.2022 
von Prof. Dr. Bülent Uçar,  
Geschäftsführender Direktor des Instituts  
für Islamische Theologie, Universität Osnabrück 

Sehr geehrter Herr Minister Thümler, 
liebe Frau Präsidentin Menzel-Riedl, 
verehrte Preisträger:  
lieber Herr Rollinger, lieber Herr Kılıç, 
sehr geehrte Abgeordnete, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
sehr geehrte Festgäste, 
 
im Namen des Instituts für Islamische Theologie heiße 
auch ich Sie herzlich willkommen zur fünften Verleihung 
des WGIT-Preises. Ich freue mich sehr, Sie heute begrü-
ßen zu dürfen und gemeinsam mit ihnen zwei Menschen 
zu würdigen, die sich durch ihre großen Verdienste bei 
der Gründung und Etablierung des IIT ausgezeichnet 
haben – jeder von ihnen auf seine eigene Art und Weise. 
 
Die Konstituierung der Islamischen Theologie an einer 
Universität in Deutschland, ohne jegliches Vorgängermo-
dell, war sicherlich kein Selbstläufer – insbesondere in 
Anbetracht der sogenannten ›abendländisch-christlichen 
und morgenländisch-muslimischen Geschichte‹, die nicht 
ausschließlich friedlich verlief und häufig von Polemik, 
kriegerischen Auseinandersetzungen und Ressentiments 
geprägt war. Umso wichtiger ist es, in der Mehrheitsgesell-
schaft, an den Universitäten, in den scientific communities 
im In- und Ausland und in muslimischen Gemeinschaften 
um Vertrauen zu werben. 
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In diesem Zusammenhang sind insbesondere zwei Personen 
zu nennen, die unser Vorhaben stetig und aufrichtig unter-
stützt haben: Zum einen der ehemalige Präsident der Uni-
versität Osnabrück, Prof. Dr. Claus Rollinger, und zum 
anderen der ehemalige DITIB-Landesvorsitzende, Yılmaz 
Kılıç. Sie beide haben uns im Rahmen ihrer individuellen 
Möglichkeiten Wege geebnet und uns durchweg den Rü-
cken freigehalten. Wir hatten zu ihnen beiden immer ein 
Vertrauensverhältnis, wofür wir zutiefst dankbar sind. 
 
Vor diesem Hintergrund war sich die Auswahlkommis-
sion rasch darüber einig, wer in diesem Jubiläumsjahr 
ausgezeichnet werden sollte. Ich spreche von einem Jubi-
läumsjahr, da auch wir in diesem Jahr den institutione-
llen Stand unserer islamtheologischen Einrichtung feiern. 
Seit nunmehr 15 Jahren besteht die Möglichkeit, an dieser 
Universität zum Islam zu studieren; zunächst beschränkte 
sich diese Möglichkeit auf den Erweiterungsstudiengang 
der Islamischen Religionspädagogik. Seit der Gründung 
des IIT, vor genau zehn Jahren, ist das Studium weiterer 
islamtheologischer Studiengänge möglich, vergleichbar 
mit dem Studienangebot der Fakultät für Evangelische 
Theologie in Göttingen. 
 
Vor rund 20 Jahren unternahm Prof. Dr. Peter Graf nach 
dem 11. September 2001 die ersten Bemühungen, eine 
wissenschaftlich reflektierte Islamische Theologie und 
Religionspädagogik an der Universität Osnabrück ein-
zuführen. Fünf Jahre später, im Jahr 2007, wurde mit 
meiner Professur die bislang einzigartige Denomination 
für Islamische Religionspädagogik in Deutschland ein-
gerichtet. Als ich damals im Alter von 30 Jahren vom 
Schulministerium in Düsseldorf, wo ich den Islamischen 
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Religionsunterricht im Land mit administrierte, zum so-
genannten ›Vorsingen‹ einberufen wurde, erschrak ich 
vor der Berufungskommission, damals unter dem Vorsitz 
des Herrn Vizepräsidenten Vogtherr. Da saßen Koryphäen 
wie Peter Antes, Irene Schneider, Jamal Malik, Sven 
Kalisch, aber auch Martina Blasberg-Kuhnke, Michael 
Bommes und viele andere. Es war schlicht eine riesige 
Kommission. In den letzten 15 Jahren habe ich in vielen 
Berufungskommissionen an diversen Universitäten im 
In- und Ausland mitgewirkt, doch noch nie habe ich eine 
solch große Kommission gesehen. Auf meine vorsichtige 
Anfrage diesbezüglich sagte mir Thomas Vogtherr im 
Nachgang damals scherzhaft, dass der Islam »halt nicht 
mit theoretischer Physik zu vergleichen« sei, sondern ein 
gesellschaftlich sehr sensibles Themenfeld darstelle, wes-
halb auch er als fachfremder Vizepräsident die Berufungs-
kommission leite.  
 
Recht hatte er angesichts der damaligen Verhältnisse! Vor 
dem Hintergrund radikaler Extremisten war man sensibel 
und vorsichtig, wollte jegliche Fehler vermeiden. Gleich-
zeitig war es mir persönlich jedoch immer wichtig zu be-
tonen, dass sich eine akademische Islamische Theologie 
in Deutschland nur generieren kann, wenn sie auch autark 
und unabhängig ist. Für die Entwicklung der Islamischen 
Theologie dürfen ausschließlich fachliche Kriterien aus-
schlaggebend sein. Und genau dies habe ich ein Jahr 
später, als ich bei meinem damaligen Präsidenten Herrn 
Rollinger vorstellig wurde, um meine Ernennungsurkunde 
abzuholen und meinen Eid auf das Grundgesetz abzulegen, 
gesagt. Ich würde mich im Alter von 30 Jahren nicht auf 
der Professur ausruhen, sondern umtriebig einiges bewe-
gen wollen. Dies wäre mir jedoch nur mit seiner Unter-
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stützung möglich. Er sagte nichts, lächelte mich aber vä-
terlich und freundlich an. Danach verlief alles in rascher 
Folge! Seitdem wurde die Autonomie des Faches in den 
letzten 15 Jahren wie bei jeder anderen Disziplin selbst-
verständlich und immer stets respektiert, sowohl bei der 
Erstellung von Curricula, der Berufung von Professuren, 
der inhaltlichen Ausrichtung, der Austragung von Veran-
staltungen und vielem anderen. 
 
Rückblickend waren wir zu Beginn meines Amtsantrittes 
in Osnabrück faktisch bei null. Zwar gab es einen Mitar-
beiter, den es heute immer noch gibt, der mittlerweile 
promoviert ist und zum Kernbestand gehört, Dr. Jörg 
Ballnus, aber weder gab es ein Telefon noch Stifte, Com-
puter oder ein Sekretariat. Wir hatten lediglich vier Stu-
dierende und ein provisorisches Curriculum. Im nächsten 
Schritt folgte 2009 die Berufung von Prof. Ceylan, 2010 
startete die erste Weiterbildung für Imame an einer deut-
schen Universität, und 2011 erhielten wir als relativ kleine 
Universität gemeinsam mit Münster und Tübingen – 
noch vor Frankfurt, Gießen und Erlangen – den Zuschlag 
durch das BMBF für die Etablierung der Volltheologie. 
 
2012 schließlich wurde mit dem IIT die Islamische Theo-
logie der Katholischen und Evangelischen Theologie durch 
einen Landtagsbeschluss, in dem die Professuren mit ent-
sprechender Ausstattung der Universität Osnabrück zur 
Verfügung gestellt wurden, institutionell gleichgestellt, 
sodass wir nun 2022 gemeinsam den zehnjährigen Bestand 
des IIT feiern können. Und es freut mich, dass hierzu ein 
Konsens aller demokratischen Parteien im Landtag besteht.  
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Im selben Jahr gründeten wir hier in Osnabrück das vom 
BMBF geförderte muslimische Avicenna Studienwerk, als 
Pendant zu den anderen konfessionellen Förderwerken, 
das seitdem jährlich über 500 Stipendiatinnen und Stipen-
diaten aller Fachrichtungen deutschlandweit unterstützt. 
Gleichzeitig konstituierte sich 2019 zur praktischen Aus-
bildung von Imamen und Seelsorgern das eigenständige 
Islamkolleg Deutschland – auch ein Unikat – hier in 
Osnabrück. Diese Einrichtung wird vom BMI und dank 
des großen Einsatzes unseres Ministers aus dem nieder-
sächsischen Wissenschaftsministerium gefördert. Mit 
diesen drei Institutionen bietet Osnabrück eine hervor-
ragende und in Europa einmalige Infrastruktur für das 
muslimische akademische Leben. Ja, ich kann ganz tro-
cken und ein wenig stolz konstatieren, dass hier eine 
eigenständige und vom Ausland unabhängige deutsche 
und muslimische akademische Elite gefördert wird. 
 
In den letzten 10 Jahren haben wir viel geleistet, doch 
warten noch einige Herausforderungen auf uns. Zum 
einen sind wir uns dessen bewusst, dass wir die Quote 
für die Studienplatznachfrage mit ca. 60 % nicht ganz 
erreichen werden. Aber als Volltheologie wissen wir auch, 
dass es sich dabei um eine allgemeine Problematik aller 
islamtheologischen Standorte in Deutschland sowie auch 
christlicher Fakultäten handelt, die bei der Lehrnachfrage 
in der Regel deutlich unter 50 % liegen. Zum anderen ist 
es uns bislang nicht gelungen, die beiden islamtheologi-
schen Professuren für Koranexpertise sowie Islamische 
Normenlehre auszuschreiben und zu besetzen. Da diese 
Professuren von größter Bedeutung sind, führt dies un-
weigerlich zu einem Profil- und Qualitätsverlust. Darüber 
hinaus ist das IIT hinreichend interdisziplinär vernetzt – 
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sowohl extern als auch intern. Lassen Sie mich betonen, 
dass wir über Umdenominationen gegenwärtig zwei Pro-
fessuren im pädagogisch-didaktischen Bereich und zwei 
Professuren im religionssoziologisch-sozialarbeiterischen 
Profil beschäftigen. Das war eine richtige Entscheidung, 
die uns nicht aufgedrängt wurde, sondern von uns selbst 
gewünscht war. Das theologische Profil als unser – wenn 
man so will – ›Kerngeschäft‹ darf jedoch nicht darunter 
leiden und vernachlässigt werden. Wir benötigen daher 
dringend die Ausschreibung und dauerhafte Besetzung 
der beiden theologischen Vertretungsprofessuren, die seit 
acht Jahren aussteht. 
 
Aber lassen sie uns von den Herausforderungen der 
Gegenwart und Zukunft wieder zurück zur Würdigung 
bereits überwundener Herausforderungen kommen. Wir 
haben gegenwärtig über 400 Studierende, sind relational 
im Bereich der Drittmittel bestens aufgestellt (Platz 7 an 
der Universität und Platz 1 im Fachbereich), sind im Be-
reich der third-mission-Politikberatung, Medienresonanz 
und Organisation von wissenschaftlichen Kongressen 
deutschlandweit führend. Mittlerweile sind wir auch im 
Kontext der Forschung mit entsprechenden Publikationen 
und eigenen Reihen und Journalen national wie auch 
international bestens vernetzt und leistungsstark. Auch 
ist eine deutliche Verbesserung der Frauenquote im Mit-
telbau zu verzeichnen; von rund 12 % vor 5 Jahren auf 
etwa 48 % gegenwärtig. So sind wir auch zuversichtlich, 
dass wir sehr bald eine Steigerung der Frauenquote auf 
der Professurebene erleben und, wie ich hoffe, durch die 
dann anstehenden Neuausschreibungen ausbauen werden. 
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Ich freue mich nun mit Ihnen auf eine würdige Preis-
verleihung und bedanke mich nochmals recht herzlich 
bei Yılmaz Kılıç und Prof. Dr. Claus Rollinger für die 
wertvolle Unterstützung und Zusammenarbeit der 
vergangenen Jahre. Ohne Ihre Unterstützung und die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit wäre vieles von dem, 
was wir heute als selbstverständlich erachten, nicht 
möglich gewesen. Herzlichen Dank! 
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Grußwort WGIT-Preisverleihung von  
Prof. Dr. Habib El Mallouki, 
Vorstandsvorsitzender der WGIT e. V. 

Sehr geehrter Herr Minister, 
sehr geehrte Bundes- und Landtagsabgeordnete, 
sehr geehrte Frau Präsidentin, liebe Frau Menzel, 
liebe Gäste, 
meine Damen und Herren, 
 
die jährlichen Preisverleihungen der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft für die Islamische Theologie (WGIT) haben 
sich erfreulicherweise etabliert und sind mittlerweile im 
Bereich der islamischen Theologie, soviel kann man doch 
konstatieren, ein wichtiges Jahresereignis geworden. Man 
freut sich immer wieder, neuen Preisträgern persönlich zu 
begegnen und ihr Engagement im Bereich der Wissenschaft 
und Zivilgesellschaft öffentlich zu würdigen.  
 
Dabei stellt sich für mich als Vorsitzenden der WGIT im 
Vorfeld jeder Preisverleihung die Frage, in welches Nar-
rativ mein Grußwort eingebettet sein soll. Für die heutige 
Veranstaltung scheint mir das Wort Anerkennung ein 
wichtiger Begriff zu sein, der das Motiv und den Zweck 
dieser ganzen Veranstaltung umschreibt. Anerkennung ist 
hier in einem normativen Sinn als Ausdruck positiver, 
moralisch auszeichnender Wertschätzung gemeint. Auf 
diese Tugend sind wir Menschen als soziale Primaten als 
Kollektiv und auf der intersubjektiven Ebene angewiesen. 
In diesem Sinne ist eine Preisverleihung nicht nur ein Mo-
ment, in dem Engagement und Einsatz sichtbar werden, 
sondern auch ein Akt der Anerkennung: ein Akt, der sich 
auf die Vergangenheit bezieht und einen Moment der 
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Dankbarkeit beschreibt. Es ist auch, wenn Sie wollen, ein 
konstativer Moment: Konstatierung, Hervorhebung und 
Würdigung der unterstützenden Beiträge der Preisträger; 
jeder aus seiner Position und jeder auf seine Art und Weise.  
 
Herr Prof. Dr. Rollinger hat die Etablierung der Islamischen 
Theologie in der universitären Landschaft von Anfang an 
begleitet. Er wurde stets als Unterstützer wahrgenommen, 
als ein Präsident, der Zeit und Verständnis aufbrachte und 
Lösungsansätze für die Probleme und Belange dieser jun-
gen, sich neu zu etablierenden Disziplin fand. Und wenn 
es stimmt, dass aller Anfang schwer ist, dann stimmt es 
auch, dass jede Hilfe am Anfang besonders wertvoll ist.  
 
In der Zeit, als Herr Rollinger Präsident der Universität 
Osnabrück war, bin ich noch nicht als Professor am IIT 
beschäftigt gewesen. Was ich allerdings den mündlichen 
Berichten und schriftlichen Protokollen meiner KollegIn-
nen entnehmen konnte, lässt den Schluss zu, dass seine 
Rolle sowie Präsidentschaft als ›Ermöglichungspräsident-
schaft‹ beschrieben werden kann. Er hat viele Vorhaben 
ermöglicht und die weitere Entwicklung der Islamischen 
Theologie in Osnabrück vorangetrieben.  
 
Herr Rollinger hat als Präsident der Uni Osnabrück von 
Beginn an eine Umgangsform und eine Tradition des Ver-
trauens, der kritischen Loyalität und des gegenseitigen 
Verstehens etabliert, die dankenswerterweise auch nach 
ihm von den nachfolgenden Präsidien weiter gehegt und 
gepflegt wurde. Dieser Tradition der aufrichtigen Zusam-
menarbeit zwischen dem Vorstand des Faches und dem 
Präsidium ist es letztendlich zu verdanken, dass die Isla-
mische Theologie an der Universität Osnabrück in ver-
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schiedenen Kreisen eine gute Reputation genießt und 
einen großen Erfolg vorzuweisen hat. Dafür gebührt Ihnen, 
lieber Herr Rollinger, unser aufrichtiger Dank und Respekt.  
 
Die gewichtige Rolle von Herrn Kılıç bei der Etablierung 
und Entwicklung der Islamischen Theologie am Standort 
Osnabrück gestaltete sich etwas anders. Als Vertreter der 
muslimischen Community standen für ihn die Perspektiven 
und Belange der muslimischen Zivilgesellschaft im Fokus. 
Dabei hat er alles, was er in diesem Rahmen auf den Weg 
gebracht hat, ehrenamtlich geleistet. Seinen unermüdlichen 
Einsatz in diesem Kontext verstand er als religiöse und 
soziale Verantwortung. Und das lässt sein Engagement 
besonders wert- und respektvoll erscheinen.  
 
Herr Kılıç gehört zu den wenigen Menschen, die die ers-
ten Schritte auf dem langen und beschwerlichen Weg der 
Begründung einer Islamischen Theologie gewagt haben. 
Er hat dieses Projekt quasi schon als Idee getragen und 
später in allen seinen Umsetzungsphasen begleitet; gele-
gentlich von innen als Mitgestalter und gelegentlich von 
außen als Beobachter.  
 
Wer Herrn Kılıç kennt und seine Aktivitäten und Leis-
tungen betrachtet, gewinnt den Eindruck, dass er aus der 
pragmatischen Erkenntnis handelt, dass der berühmte 
politische Satz »Der Islam gehört zu Deutschland« pri-
mär für ihn und auch für alle Muslime in Deutschland 
nicht nur eine konstative Aussage ist, die in sich lediglich 
eine Beschreibung der Lage impliziert, sondern vielmehr 
ein performativer Sprechakt, der ein Programm und einen 
Handlungsauftrag formuliert und dahingehend verstan-
den werden soll, den Islam so zu gestalten, zu fördern 
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und zu vertreten, dass er in Deutschland als heimisch 
begriffen werden kann.  
 
Eine weitere Qualität von Herrn Kılıç ist, dass er sich nicht 
nur als einen Verbandsvertreter im Sinne einer weisungs-
gebundenen Tätigkeit versteht, sondern als kritischen 
Akteur und Bürger mit einem klaren Kompass, einer kla-
ren Position und einem festen Standpunkt, wie der Verlauf 
seiner Lebensumstände gezeigt hat. 
 
Letztlich gilt es, eines zu betonen: Die heutige Auszeich-
nung von Herrn Kılıç und Herrn Rollinger sowie die 
Auszeichnung von Martina Blasberg-Kuhnke und Herrn 
Avni Altıner aus dem Jahr 2018 zeigen, dass die erfolg-
reiche Etablierung und Entwicklung der Islamischen 
Theologie dem fachlichen und menschlichen Engagement 
vieler Personen zu verdanken sind. Es zeigt uns auch, 
dass der erfolgreiche Fortbestand dieser jungen Disziplin 
nur dann gelingen kann, wenn diese Aufgabe als eine 
breite Aufgabe von vielen unterschiedlichen Akteuren 
betrachtet und dieses Engagement als Dienst an der 
gesamten Gesellschaft begriffen wird.  
 
Lieber Herr Kılıç, Lieber Herr Prof. Dr. Rollinger, im 
Namen der WGIT sage ich Danke und wünsche Ihnen 
ein langes und gesundes Leben.  
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Eröffnungsrede des Niedersächsischen Ministers 
für Wissenschaft und Kultur 
Björn Thümler, MdL, 
zur Festveranstaltung anlässlich des 10-jährigen 
Jubiläums des Instituts für islamische Theologie 

Sehr geehrte Frau Präsidentin Menzel-Riedl, 
sehr geehrter Herr Prof. Uçar (Direktor des Instituts  
für Islamische Theologie der Universität Osnabrück), 
sehr geehrter Herr Prof. Dr. Habib El Mallouki 
(Vorstandsvorsitzender der WGIT e. V.),  
sehr geehrter Herr Prof. Rollinger  
(ehem. Präsident der Universität Osnabrück),  
sehr geehrter Herr Kılıç  
(ehem. Vorsitzender der DITIB Niedersachsen), 
sehr geehrter Herr Prof. Dr. phil. Thomas Vogtherr 
(Vorsitzender des Historischen Seminars der Universität 
Osnabrück), 
meine sehr verehrten Damen und Herren, 
 
als ich die Anfrage bekam, im Rahmen dieser Veranstal-
tung zu Ihnen zu sprechen, habe ich mich sehr gefreut. 
Zugleich habe ich mir ein wenig verwundert die Augen 
gerieben, als mir bewusst wurde, dass es sich wirklich 
bereits um das 10-jährige Bestehen des Instituts für Isla-
mische Theologie (IIT) an der Universität Osnabrück 
handelt. Die Zeit verfliegt, und ich könnte mutmaßen, 
dass dieses subjektive Empfinden allein meinem voran-
schreitenden Alter zuzuschreiben ist.  
 
Doch ich glaube, es gibt mindestens noch einen weiteren 
Grund, warum diese Dekade für das IIT in meiner Wahr-
nehmung so schnell verflogen ist. 
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Es liegt womöglich daran, dass sich in diesen 10 Jahren 
wirklich viel – und ich nehme es vorweg –, sehr viel 
Gutes entwickelt hat. Doch lassen Sie uns zunächst einen 
allgemeineren Blick zurückwerfen. 
 
Das Bekenntnis zum Christentum oder zum Islam – wie 
dies auch für andere Glaubensbekenntnisse gilt – kann  
für die Einzelne und den Einzelnen Rat und Stütze sein, 
auch ein Ausdruck der Werte und Überzeugungen oder 
auch ihrer bzw. seiner Verbundenheit mit einem Kultur-
kreis. So verschieden sich dies letztlich individuell oder 
auch zwischen den Glaubensbekenntnissen und -richtungen 
darstellen mag, so bereichernd ist die sich daraus ergebende 
Vielfalt aus meiner Sicht für das Land Niedersachen und 
für unsere Gesellschaft insgesamt. 
 
Der Osnabrücker Historiker und Migrationsforscher Klaus 
J. Bade hat einmal mit einem vielleicht berechtigt strengen 
Rückblick auf die politischen Bemühungen zur Integration 
von einer »Epoche der Erkenntnisverweigerung« gespro-
chen.1  
 
Gemeint war das weithin verbreitete Dementi der frühen 
1980er Jahre, Deutschland sei kein Einwanderungsland. 
Dies mag zugespitzt formuliert sein, sicher ist aber: Wir 
mussten und wir wollten mehr gemeinsame Schritte mit 
den muslimischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern unter-
nehmen! Integration spielt dabei natürlich eine wichtige 
Rolle.  

                                                           
1  Klaus J. Bade, Leviten lesen: Migration und Integration in Deutschland, 

Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Klaus J. Bade am 27.6.2007 in der 
Aula des Schlosses der Universität zu Osnabrück.  
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Integration, so kann man vielleicht allgemein formulieren, 
ist dann gelungen, wenn aus dem Anderssein kein Pro-
blem entsteht. Daran müssen wir fortlaufend arbeiten! 
 
Nun kann das Wissenschaftssystem allein die Fragen der 
Integration nicht lösen, allerdings kann Wissenschaft mit 
den Kernaufgaben in Forschung und Lehre zentrale Bei-
träge leisten.  
 
Die Empfehlungen des Wissenschaftsrates zur »Weiter-
entwicklung von Theologien und religionsbezogenen 
Wissenschaften an deutschen Hochschulen« haben im 
Januar 2010 dafür eine Tür aufgestoßen – und damit 
haben sich auch gleich mehrere ›Gelegenheitsfenster‹ 
geöffnet. 
 
Niedersachsen kannte bereits seit 2003 den Schulversuch 
des Islamischen Religionsunterrichts, und wir hatten  
2007/08 Herrn Professor Uçar für die Universität Osna-
brück gewinnen können.  
 
Die darüber hinaus schon vorhandenen forschungsstarken 
christlichen Theologien, das Institut für Migrationsfor-
schung und Interkulturelle Studien (IMIS), die Interkul-
turelle Pädagogik sowie das Zentrum für Interkulturelle 
Islamstudien (ZIIS) bildeten zudem genau die Grundlage, 
die es damals brauchte, um in kurzer Zeit ein im Sinne 
der Empfehlungen des Wissenschaftsrates ausgerichtetes 
Zentrum für Islamische Studien und das Institut für Isla-
mische Theologie aufzubauen. 
 
Geradezu rasant verlief dieser Prozess, denn schon am 
14. Oktober 2010 konnte die damalige Wissenschafts-
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ministerin, Frau Professorin Wanka, den Zuschlag des 
BMBF öffentlich bekanntgeben. Ziemlich genau zwei 
Jahre später, im Oktober 2012, wurden dann das Zent-
rum für Islamische Studien und das Institut für Islami-
sche Theologie feierlich eröffnet. 
 
Die zahlreichen Entwicklungsschritte, die zur Etablierung 
einer Islamischen Theologie und Religionspädagogik ge-
gangen wurden, kann ich angesichts unserer begrenzten 
Zeit hier kaum angemessen würdigen. Die wichtigsten 
Meilensteine, zum Teil auch schon vor 2012, möchte ich 
dennoch zusammenfassend nennen: 
 

– Die Einrichtung zunächst einer Professur – Herr Uçar 
ist heute unter uns 

– Das mehrjährige Angebot eines sehr wichtigen Weiter-
bildungsangebotes für Imame sowie Seelsorgerinnen 
und Seelsorger 

– Die Anschubfinanzierung des BMBF zur Einrichtung 
islamischer Zentren an Hochschulen auf Grundlage 
der Empfehlungen des Wissenschaftsrates 

– Die Schaffung weiterer Professuren am IIT 
– Die Etablierung des konfessorischen Beirates 
– Die damalige – wir wollen ehrlich sein: nicht immer 

einfache – Kooperation mit dem Standort Münster 
– Mehrere wissenschaftliche Evaluationen 
– Die Übernahme der Dauerfinanzierung des IIT durch 

das Land Niedersachsen 
– Die schrittweise Einrichtung von theologischen und 

religionspädagogischen Studiengängen sowie jüngst 
der Sozialen Arbeit in der Migrationsgesellschaft  

– Die Arbeit an Unterrichtsmaterialien und Curricula 
– Die Gründung des Avicenna-Studienwerkes 
– Vielzählige Tagungen, Workshops und Veröffent-

lichungen 
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– Die Beteiligung an der Deutschen Islamkonferenz 
– Und schließlich in enger Zusammenarbeit meines 

Hauses mit dem Bundesinnenministerium auch die 
Gestaltung einer ›zweiten Phase‹ der Imamausbil-
dung und die Gründung des Islamkolleg Deutsch-
land e. V. unter Beteiligung und auf Initiative von 
Mitgliedern des Instituts für Islamische Theologie 

 
Sehen Sie mir die bloße Aufzählung bitte nach, jeder ein-
zelne Meilenstein gäbe genug Anlass, darüber länger zu 
sprechen. Dennoch ist schon allein die Aufzählung aus 
meiner Sicht beeindruckend und Grund genug, heute mit 
Freude und auch ein wenig Stolz auf die 10 Jahre des IIT 
zurückzublicken. 
 
Doch was wären Institutionen, Projekte, Fördermittel und 
Veröffentlichungen ohne die Menschen, die sie prägen, 
einwerben, durchführen und schreiben und all diejenigen, 
die solche Entwicklungsschritte der Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler mit Tatkraft unterstützen? 
 
Zwei von Ihnen haben wir heute als Preisträger hier. Herr 
Professor Rollinger hat in seiner Zeit als Präsident der 
Universität Osnabrück einen großen Beitrag geleistet, der 
manche der eben skizzierten Meilensteine in der Hoch-
schule erst möglich gemacht hat. Und Herr Kılıç hat sich 
zunächst in seiner Zeit als Vorsitzender der DITIB 
Niedersachsen, aber auch danach und bis heute, immer 
wieder mit viel Sachverstand, Gestaltungswillen und 
Vermittlungsfähigkeit dafür eingesetzt, dass das IIT auch 
in der muslimischen Community Akzeptanz erfährt.  
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Nun will ich die Preisverleihung nicht vorwegnehmen, 
möchte mich aber an dieser Stelle für das Land Nieder-
sachsen sehr herzlich bei Ihnen beiden bedanken. 
 
Lassen Sie mich zumindest so viel sagen: Der gemeinsam 
vom IIT und der Wissenschaftlichen Gesellschaft für 
Islamische Theologie e. V. (WGIT) ausgelobte Preis für 
das Engagement in der Implementierung der islamischen 
Theologie in Deutschland findet auch in diesem Jahr 
würdige Preisträger! 
 
Uns allen wünsche ich einen schönen Festakt, eine interes-
sante Diskussion und dem IIT mit seinem Leitungsteam, 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie seinen 
Studierenden weitere erfolgreiche Jahre! 
 
Vielen Dank! 

 



 

 

Laudatio auf Prof. Dr.-Ing. Claus Rollinger  
und auf Yılmaz Kılıç 
von Prof. Dr. Thomas Vogtherr 

Sehr geehrter Herr Minister, 
sehr geehrte Frau Präsidentin, 
sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
sehr geehrte Studierende, 
meine Damen und Herren, 
vor allem aber: verehrte Preisträger, 
 
vor mehr als anderthalb Jahrzehnten eröffnete der dama-
lige Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble die erste 
Islamkonferenz und sagte zur Eröffnung einen ebenso 
einfachen wie folgenreichen Satz: »Der Islam ist Teil 
Deutschlands und Europas.« Das war eine schlichte 
Feststellung; keine politische Programmerklärung schien 
damit verbunden. Wer Schäuble in seinen öffentlichen 
Auftritten damals wie heute verfolgt, wird sich ohnehin 
kaum vorstellen können, dass es ein Satz voller Festreden-
pathos gewesen ist oder sein sollte. Nein, damals, 2006, 
ging es um eine – freilich Aufsehen erregende – in der 
Sache aber nüchterne erste Zusammenkunft zwischen 
Vertretern muslimischer Verbände und Repräsentanten 
des deutschen Staates. 
 
Als vier Jahre später, am 3. Oktober 2010, der soeben ins 
Amt gewählte Bundespräsident Christian Wulff dasselbe 
sagte, löste er ausgesprochen heftige Reaktionen in der 
Welt der Politik aus. Dabei hatte er eben dasselbe gesagt, 
nichts anderes, und auch fast in denselben Worten: »Das 
Christentum gehört zweifelsfrei zu Deutschland. Das 
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Judentum gehört zweifelsfrei zu Deutschland. Aber der 
Islam gehört inzwischen auch zu Deutschland.« 
 
Bei näherem Hinsehen war das eine Aussage, die im 
Verhältnis zu Schäubles knappem Satz sogar noch 
konditioniert und relativiert war: Von »inzwischen«  
war die Rede, also nicht von »immer«, und von »auch«, 
also nur neben anderen Religionen. Dennoch blieben 
Schäubles Worte kaum in Gedächtnis. Stattdessen ent-
wickelte das Diktum Christian Wulffs ein Eigenleben  
bis hin in den Pantheon jener Zitate, mit denen man 
meint, komplexe Vorgänge und Entwicklungen auf einen 
kurzen und einprägsamen Nenner bringen zu können. 
 
Umstritten war Wulffs Aussage von Anfang an. Sie be-
rührte sich – ebenso wie Schäubles Feststellung – mit 
der kurz vorher begonnenen Diskussion um den Begriff 
einer ›europäischen Leitkultur‹, den der Politologe Bassam 
Tibi 1996 geprägt und in die wissenschaftliche Debatte 
eingebracht hatte. Er ist für diese Begriffsbildung ange-
feindet worden, dabei hatte er sich sehr präzise darauf 
berufen, dass ›Leitkultur‹ in diesem Zusammenhang 
nichts anderes meinen sollte als die Anwendung des 
Habermasʼschen Kanons der Werte kultureller Moderne 
auf die gesellschaftliche Realität. Was Bassam Tibi skiz-
zierte, war eine Leitkultur, die den Vorrang der Vernunft 
vor der Offenbarung einforderte, eine Demokratie, die 
willens und imstande war, Religion und Politik von-
einander zu trennen, darüber hinaus Pluralismus und 
Toleranz einzufordern. Dass der Leitkultur-Begriff in  
der politischen Debatte dann bald als ›deutsche Leitkul-
tur‹ oder als ›christliche Leitkultur‹ verengt verwendet 
wurde, hatte mit Tibis Absichten nichts zu tun. Es zeigte 
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aber, wie intellektuelle Beiträge im politischen Diskurs 
bis zur Unkenntlichkeit verändert werden können. 
 
Mit diesen Bemerkungen habe ich versucht anzudeuten, 
wie das intellektuelle Umfeld der beiden heute auszuzeich-
nenden Preisträger in den Jahren beschaffen war, in denen 
sie sich aktiv für die Einrichtung und Profilierung eines 
Studiengangs für Islamische Religionspädagogik und eines 
Instituts für Islamische Theologie der Universität Osna-
brück einzusetzen begannen. Denn – und das ist nun 
wirklich die letzte allgemeine Vorbemerkung – Universi-
täten sind auch insofern Spiegelbilder der Gesellschaft, 
als sie Akteure, manchmal Mitgestalter, in jedem Falle aber 
Beteiligte gesamtgesellschaftlicher Diskurse sind. In diesen 
Diskursen wirken Wissenschaftler auf dem ihnen nicht 
zwingend vertrauten Gebiet des politischen Meinungs-
streits und beobachten mehr, als ihnen lieb sein mag, dass 
auch wissenschaftlich intendierte Beiträge ein politisches 
Eigenleben entfalten können. Kaum irgendwo ist das so 
häufig geschehen wie bei der Einrichtung universitärer 
Studiengänge und Institute für die Muslime unseres Landes. 
 

* 
 

Der Präsident der Universität Osnabrück in den Jahren 
2004 bis 2013, Claus Rollinger, war in diesem Sinne nicht 
nur Zeitzeuge, sondern eben vor allem Mitgestalter einer 
Entwicklung, im Verlaufe derer Osnabrück zu einem der 
führenden Standorte zunächst der Islamischen Religions-
pädagogik, bald der Islamischen Theologie in Deutschland 
avancierte. Es war dem Spezialisten für Künstliche Intel-
ligenz und Computerlinguisten, der schon in der Wirt-
schaft weite Wege ins Neue hinein gegangen war, bevor 
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er zum Hochschullehrer wurde, wahrlich nicht an der Wiege 
gesungen, sich mit diesen Fragen zu beschäftigen. Aber 
man wird eben nicht ungestraft Präsident einer Universi-
tät, um es etwas flapsig zu sagen. 
 
Seriöser ist Folgendes gemeint: Präsidenten – und natür-
lich auch Präsidentinnen – sind Generalisten. Sie müssen 
es sein. Vom CellNanOs bis zum IIT bietet selbst eine 
überschaubare Universität wie Osnabrück so ungemein 
vieles an Sachgebieten, dass niemand auch nur behaupten 
wird, mehr als nur eine schemenhafte Ahnung von den 
dort betriebenen Inhalten zu haben. Das bedeutet für Prä-
sidentinnen und Präsidenten zweierlei: sich für möglichst 
vieles so weit zu interessieren, dass man die eigene Mei-
nung begründet wagen und vertreten kann, aber das eben 
auch in dem Wissen, gegenüber den Fachleuten im engeren 
Sinne ein sachlich immer angreifbarer Laie zu bleiben. 
 
Nehmen wir ein einschlägiges Beispiel: Natürlich verlangte 
niemand von dem Universitätspräsidenten Rollinger in-
tensivere Kenntnisse des deutschen Staatskirchenrechts 
einschließlich der rechtlichen Bedingungen des staatlichen 
Religionsunterrichts. Aber ohne die Bereitschaft, sich in 
die Denkweisen einschlägig qualifizierter Juristinnen und 
Juristen hineinzudenken, war eine Aufgabe wie diejenige 
der Jahre um 2010 eben nicht zu erfüllen. Denn alsbald 
wurde klar, dass es sich nicht um eine Aufgabe handelte, 
wie es die Begründung eines beliebigen anderen Fach-
instituts an einer Universität sein würde. 
 
Stattdessen gaben sich Fernsehteams und schreibende 
Journalisten die Türklinke des Schlosses in die Hand. 
Und bei allem Verständnis für das Interesse ist es eben 
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doch auch der nüchterne Pragmatismus des Informatikers, 
der es Claus Rollinger anriet, zurückhaltend zu bleiben 
und sich nicht wie erbeten mit dem Koran in der Hand 
vor dem Schloss ablichten zu lassen. In diesen Monaten 
und Jahren bewährte sich seine Haltung, es mit der Sache 
sehr ernst zu nehmen und im Zweifelsfalle besser vorbe-
reitet zu sein als seine Mitarbeiter. Glauben Sie mir: Ich 
weiß, wovon ich rede. Dafür aber überließ er Presseter-
mine gelegentlich eben doch anderen, um sich auf die 
Sache konzentrieren zu können, die ihm am Herzen lag. 
 
Denn das gilt eben auch: Eine Gelegenheit mutig in die 
Hand zu nehmen und zu nutzen, ist das eine. Die Sache 
sich zu eigen zu machen und sie damit zu einem eigenen 
Vorhaben werden zu lassen, ist etwas anderes. Aus vielen 
Gesprächen dieser Jahre weiß ich, wie sehr es eben die 
Sache des Präsidenten geworden war, sich um die Reli-
gionspädagogik zu kümmern, um die es zuvörderst ging. 
Gleichzeitig hatte Claus Rollinger aber auch die Souverä-
nität, sich zurückzunehmen, wo er Teile der Aufgaben in 
andere Hände geben konnte. Und deswegen saß eben 
nicht er der ersten Berufungskommission in diesem Fach 
vor. Präsident zu sein, heißt auch, delegieren zu können 
und es zu wollen. 
 
Die Gesprächsatmosphäre in solchen sich lang hinziehen-
den Vorbereitungen und endlich in den Entscheidungs-
aktionen ist ein zentrales Element dafür, zu nicht nur 
sachgerechten, sondern zu überzeugenden Ergebnissen zu 
kommen. Das ist eine Binsenweisheit auch der Arbeits- 
und Organisationspsychologie. In Fällen wie diesen war 
die Sache ausgesprochen komplex. Beteiligte Personen 
und Institutionen kamen bisweilen auch aus dem nicht-
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universitären Umfeld. Und hier machte es sich bemerk-
bar, dass dieser Präsident eben nicht nur universitäre 
Sprache beherrschte, sondern auch die Sprache von Ent-
scheidern, von Ratgebern, von spin doctors und manchen 
anderen, die mehr oder weniger unvorhergesehen Bedeu-
tung bekamen. 
 
Gespräche mit Vertretern von Kirchen und Verbänden 
waren zu führen: Der Abbau von Befürchtungen der 
staatskirchenrechtlich durchaus privilegierten beiden 
großen christlichen Kirchen sowie der Jüdischen Gemein-
den war nicht die geringste unter den Aufgaben. Die 
Heranführung von Moscheegemeinden und muslimischen 
Verbänden an die oftmals unbekannten universitären 
Vorgehensweisen und Entscheidungsvorgänge war frei-
lich weit aufwendiger. Schließlich konnte das gelingen, 
nicht reibungslos, nicht auf Anhieb, nicht ohne Wider-
spruch, aber eben insgesamt erfolgreich, erfolgreicher 
auch als anderen Ortes. Diese Gespräche moderierte Claus 
Rollinger gegebenenfalls selber, wohl wissend, dass die 
Amtsbezeichnung als ›Präsident‹ Türen öffnen mochte, 
die sonst verschlossen geblieben wären. 
 
Nur am Rande erinnere ich mich selber daran, in schier 
endlosen Sitzungen im Kultusministerium in Hannover 
mit Vertretern muslimischer Verbände über die Ausge-
staltung von Curricula gesprochen zu haben. Manchmal 
waren die Fronten verhärtet, und die Gespräche drohten 
im gegenseitigen Austausch von Worthülsen zu erstarren, 
die jedes Aufeinanderzugehen unmöglich gemacht hätten. 
Was half in diesen Fällen? Nach dem Sitzungsende ins 
Eiscafé Colosseum im Hauptbahnhof zu gehen. Solche 
informellen Gespräche lösten dann die offiziellen Knoten 
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auf. Claus Rollinger schmunzelte, wenn ich ihm von 
diesen Besuchen erzählte. »So macht man das«, sagte er, 
und meinte damit auch sich selber, denn so machte und 
macht er es eben auch. 
 
Nicht weniger fordernd als die Kontaktpflege mit den 
Kirchen und die Kontaktherstellung mit den Moschee-
gemeinden und muslimischen Verbänden waren übrigens 
auch die Gespräche mit der Politik. Freilich gab es dafür 
einen ebenso weisen wie einflussreichen, ebenso humor-
vollen wie durchsetzungsstarken Verbündeten, den dama-
ligen Staatssekretär im Wissenschaftsministerium Josef 
Lange. Mit ihm, wie mit manchen anderen dieser Grauen 
Eminenzen, dauerhaft im Gespräch zu bleiben, Gespräche 
zu führen, die man nie geführt hatte, wenn man gefragt 
wurde, auch das ist eine der Stärken universitärer Leitung 
in diesen Jahren gewesen. 
 
Und natürlich war es entscheidend, auch die Unterstüt-
zung der Region zu besitzen. Ob Politiker oder Unter-
nehmer, ob Presse oder Kammern: Claus Rollinger hatte, 
wie jeder Präsident, die Außenvertretung der Universität 
zu seiner Sache gemacht. 
 
Und auch auf dieser Klaviatur spielte er so souverän, 
dass er mit großem Recht in diesem Jahr einer der 
beiden Preisträger des Instituts für Islamische Theologie 
und der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Islamische 
Theologie ist. Beide, das Institut wie die Gesellschaft, 
haben eine überzeugende Entscheidung getroffen. Zum 
Ergebnis gratuliere ich dem Preisträger Claus Rollinger 
sehr herzlich. Ich freue mich für Dich, lieber Claus. 

* 
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Gleichermaßen ausgezeichnet wird Yılmaz Kılıç aus unse-
rer Nachbarstadt Melle. Herr Kılıç ist seit 2003 Besitzer 
eines Werks für die Herstellung von Spezialartikeln aus 
Gummi, und wer jemals mit einem Medizinball Sport 
betrieben hat, dürfte gute Chancen haben, es mit einem 
Erzeugnis seines Werks KSG zu tun gehabt zu haben. 
 
Wenn es aber um einen Preis geht, der hier an der Uni-
versität verliehen wird, dann muss es andere Gründe 
geben, an Sie, lieber Herr Kılıç, gedacht zu haben. Und 
diese Gründe liegen wahrlich auf der Hand. Als Sie 1966 
geboren wurden und mit vier Jahren nach Deutschland, 
eben nach Melle, kamen, dann nochmals in der Türkei die 
Sprache Ihrer Eltern trainierten und erstes Wissen um die 
Religion des Islam erwarben, da war noch nicht absehbar, 
wie sich Ihr weiterer Lebensweg entwickeln würde. 
 
Dass Sie fünf Jahrzehnte später hier sitzen und eine Lau-
datio auf sich selber anhören, ist nun zwar für einen 
schon mehrfach ausgezeichneten Bürger wie Sie nichts 
wirklich Neues mehr, aber die Gründe für die Auszeich-
nung sind doch dergestalt, dass der Weg, den Sie gegan-
gen sind, erklärt werden muss. Denn geradezu beispiel-
haft stehen Sie mit dem bisherigen Weg Ihres Lebens für 
das Bemühen, zwischen dem Land Ihrer Väter und dem 
Land, in dem Sie als Staatsbürger Deutschlands nun leben, 
zu vermitteln. Dieses Vermitteln ist allerdings weder 
unproblematisch noch gar leicht. Viel eher ist es ein 
schwieriger Prozess, mit Hindernissen und mit Steinen 
im Weg. 
 
Aber der Reihe nach: Der Technische Zeichner Yılmaz 
Kılıç geht in den Betriebsrat seiner Melleraner Firma. 
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Was sich heute selbstverständlich ausnimmt, war vor 
Jahrzehnten alles andere als das. Ich glaube, sie hören zu 
können, die Stimmen, die hinter vorgehaltener Hand so 
etwas sagten wie: »Der Türke will in den Betriebsrat …?« 
Solche Stimmen zu hören oder jedenfalls anzunehmen, 
dass man sie hätte hören können, stellt unserer Mehr-
heitsgesellschaft alles andere als ein gutes Zeugnis aus. 
Glücklicherweise hat die deutsche Sprache dafür seit 
einigen Jahren einen besonderen Ausdruck gebildet: 
›Fremdschämen‹ nennt man das jetzt. 
 
Dann wird der Betriebsratsangehörige sehr viel später 
zum Unternehmer, beschäftigt ganz programmatisch 
Menschen mit Handicap, um sie einzugliedern und ihnen 
eine Chance zu geben. Die drei Töchter bringen den 
Vater in Kontakt mit der Schule: Er engagiert sich in 
Elternvertretung und Schulvorstand. Darüber hat er 
niemals sein Bekenntnis zum Islam vergessen – warum 
denn auch, möchte man fragen – und ist ein geachtetes 
Mitglied seiner Moscheegemeinde. 
 
Beides, Schule und Moscheegemeinde, miteinander zu 
verknüpfen ist die logische Konsequenz. Ob es eine 
Mädchengruppe im türkischen Elternverein ist, die ihre 
Treffen im evangelischen Familienzentrum abhält, oder 
ob es der interreligiöse Dialog, die Verständigung zwi-
schen den Religionen und der Austausch zwischen den 
Gläubigen dieser Religionen ist: Jemand wie Yılmaz Kılıç 
will sich nicht unentbehrlich machen – das hat man mir 
über Sie jedenfalls gesagt, und ich glaube es sofort –, 
sondern er wird einfach unentbehrlich. Via facti, sagen die 
Lateiner, durch das, was Sie getan haben und tun. 



40 

Da bleiben weitere Ämter nicht aus, Verpflichtungen, die 
an jemanden wie Sie, der in solchen Dingen wohl nur 
schlecht Nein sagen mag, herangetragen werden. Endlich 
wurden Sie 2011 Vorsitzender des niedersächsischen Lan-
desverbandes der DITIB, der größten islamischen Vertre-
tung von Moscheegemeinden in Deutschland überhaupt 
und einer Organisation, der man eine große Nähe zum 
Ministerium für religiöse Angelegenheiten in Ankara, dem 
Diyanet, nachsagt. Sie haben versucht, in der niedersäch-
sischen DITIB die Grundlagen für Religionsarbeit mit 
und für deutsche Muslime zu legen. Sie haben versucht, 
das nicht als eine Art Außenstelle des Ministeriums in 
Ankara zu betreiben, sondern als Interessenvertreter nie-
dersächsischer Muslime im deutschen Bundesland Nieder-
sachsen akzeptiert zu werden. Das war in Niedersachsen 
zunächst offensichtlich möglich. 
 
Den Spagat auszuhalten zwischen den eigenen Vorstel-
lungen von Religionsvertretung, den Erwartungen der 
Moscheegemeinden und dem Einwirken durch die Reli-
gionsattachés der Berliner Botschaft einschließlich des 
einen oder anderen Imam, der auf der Gehaltsliste des 
Diyanet stand, war eine wahrlich herkulische Aufgabe. 
Denn es ging bei alledem ja eben nicht um einen Verrat 
an Ihrer Religion – ich sage sehr bewusst dazu: Bei Gott 
nicht! –, sondern es ging um religiöse und Vereinsarbeit 
im Interesse türkischer Deutscher oder deutscher Türken 
oder wie immer man die Menschen bezeichnen mag und 
sie sich selber bezeichnen, für die Sie da waren und sind. 
 
Der Spagat endete im Konflikt: 2018 traten Sie von Ihrem 
Amt zurück, und mit Ihnen der Vorstand des Landesver-
bandes der DITIB. Das ist vordergründig, so könnte man 
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sagen, ein Scheitern. Schaut man näher hin, dann ist es für 
uns alle ein Gewinn. Denn dieser »Rücktritt als Weckruf«, 
wie der Deutschlandfunk den Vorgang im März 2019 
nannte, zeigte auch noch dem letzten Skeptiker, dass 
Muslim in Deutschland zu sein etwas sehr Diverses meint, 
dass wahrlich nicht alle Muslime in irgendeine gemein-
same Schublade gehören, dass Auseinandersetzungen 
auch zum Alltag der muslimischen Community gehören 
und dass der Einsatz für Islamische Religionspädagogik, 
Islamische Theologie und die Ausbildung von Imamen in 
Deutschland eben nicht einfach ist. 
 
Denn darum ging es Ihnen im Kern: dass in Deutschland 
amtierende Imame für in Deutschland lebende Muslime, die 
zumeist auch deutsche Staatsbürger sind, auch in Deutsch-
land ausgebildet werden. Dass sie der deutschen Sprache 
mächtig und in der Kultur unseres Landes erfahren sind. 
Dass sie nicht Fremde sind, die kommen und gehen, son-
dern Menschen, die sich in diesem Land für die Muslime 
in diesem Land einsetzen. Das war der Weckruf: dass 
dergleichen zu wollen, für Politiker des Landes Ihrer 
Väter nicht denkbar zu sein scheint. 
 
Den interreligiösen Dialog deswegen aufzugeben, kommt 
für Sie nicht in Frage und für uns alle nicht. Deswegen 
sind wir hier: Muslime, Christen, Juden, Andersgläubige 
und auch die, die nichts zu glauben imstande sind. Diesen 
Dialog weiterzuführen, ob unter leichten Bedingungen 
oder unter schwereren, das werden Sie sich nicht nehmen 
lassen, weil Hartnäckigkeit eine der Tugenden ist, die 
Ihren Weg in Deutschland so ungemein erfolgreich hat 
werden lassen. 
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Als ich mit einem guten Bekannten in Melle über Sie 
sprach und die Preisverleihung erwähnte, sagte dieser 
Bekannte spontan: »Wofür auch immer, er hat den Preis 
verdient.« Nein, an dieser Stelle muss ich dem Super-
intendenten der evangelischen Kirche in Melle wider-
sprechen: Sie haben genau diesen Preis verdient, ganz 
besonders Sie und ganz besonders diesen Preis. Einer der 
beiden Preisträger des Instituts für Islamische Theologie 
und der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Islamische 
Theologie zu sein, das ehrt beide, das Institut wie die 
Gesellschaft. Ich gratuliere Ihnen zu dieser Preisverleihung 
sehr herzlich. 

 



 

 

Dankesworte zur Preisverleihung 
Prof. Dr. Claus Rollinger, 
ehem. Präsident der Universität Osnabrück 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
 
als Erstes möchte ich mich ganz herzlich für diese Aus-
zeichnung und diese Ehrung bedanken, und nachdem ich 
die Laudatio von Thomas Vogtherr gehört habe, weiß ich 
jetzt auch, warum ich sie bekommen habe. Das ist sehr 
erfreulich, weil ich mich eine Zeit lang tatsächlich gefragt 
habe: Wofür bekommst du das? Ich habe doch nur meinen 
Job als Präsident dieser Universität getan.  
 
Gut, dieser Job ist vielfältig: Eine wesentliche Aufgabe 
eines Präsidenten ist es, Unheil von der Universität abzu-
wenden. Diese Tätigkeit nimmt man außen kaum wahr, 
aber sie nimmt sehr viel Zeit in Anspruch. Die nächste 
wichtige Aufgabe besteht darin, Chancen zu ergreifen, 
und Islamische Religionspädagogik war eine Chance für 
unsere Universität. 
 
Aus der Vielzahl an Möglichkeiten sich als Universität 
weiter zu entwickeln haben wir tatsächlich auf das ganz 
neue Fach Islamische Religionspädagogik gesetzt und 
hatten das Glück, dass wir in Hannover bei der Landes-
regierung auf große Unterstützung trafen, auch beim da-
maligen Ministerpräsidenten, der zufälligerweise auch 
Absolvent dieser Universität war und später Bundespräsi-
dent wurde. Das hat nicht geschadet, ganz im Gegenteil.  
 
Dennoch war die Einrichtung eines nicht nur an unserer 
Universität neuen Faches ein große Herausforderung. 
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Thomas Vogtherr war bis 2009 Vizepräsident für Studium 
und Lehre, und ab 2009 war es dann Martina Blasberg-
Kuhnke, an die ich delegieren durfte. Man muss gute Leute 
haben, an die man delegieren kann, die das so umsetzten, 
wie man sich das für unsere Universität wünscht. Und das 
habt ihr beide hervorragend gemacht. Vielen Dank dafür. 
Ich freue mich sehr, dass dieses hier in Osnabrück gelun-
gen ist. 
 
Ich gratuliere dem Institut für die 10 Jahre, die es jetzt 
hinter sich hat, und wünsche ihm eine sehr erfolgreiche 
Zukunft. Ich finde, es ist bemerkenswert und sehr erfreu-
lich, dass die Wissenschaftliche Gesellschaft für Islamische 
Theologie und das Fach Islamische Theologie in Deutsch-
land etabliert werden konnten. Ungefähr 10 Jahre sind eine 
vergleichsweise kurze Zeit für diese Aufgabe und Sie alle 
wissen, dass vor uns leider ein paar schwierige Jahre liegen. 
 
Ich kann nicht vorhersagen, wo die Politik Einsparungen 
vornehmen wird. Beliebt sind bekanntlich Bildung und 
Wissenschaft.  
 
Die Islamische Theologie in Deutschland und auch in 
Niedersachsen ist noch immer eine junge, kleine Pflanze. 
In diesen Zeiten der Trockenheit müssen diese besonders 
geschützt und gepflegt werden. So viel vielleicht an die 
Abgeordneten, die ein wenig mit darauf achten mögen, 
dass diese Pflanze auch weiterhin sich gut entwickeln 
kann. 
 
Vielen Dank. 



 

 

Dankesworte zur Preisverleihung 
Yılmaz Kılıç 
ehem. Vorsitzender der DITIB Niedersachsen 

Meine sehr verehrten Damen und Herren,  
 
ich könnte jetzt alle namentlich erwähnen, aber ich glaube, 
die Zeit haben wir nicht. 10 Jahre Islamisches Institut, 
herzlichen Glückwunsch für das Jubiläum. Wir haben eben 
15 Jahre gehört, wir haben eben 20 Jahre gehört. Aber was, 
10 Jahre, da bin ich Zeuge, tolles Alter, 10 Jahre für ein 
Institut, nicht schlecht! Wenn man weiß, wie die ersten 
Gespräche geführt worden sind, wie schwierig das war: 
gegen, dafür, in der Mitte, morgen, übermorgen, schauen 
wir mal, muss das unbedingt sein, die wollen doch alle 
zurückkehren. Diese Diskussionen haben wir lange geführt.  
 
Ich war am Anfang nicht dabei, aber zum Schluss die drei 
Jahre, wo es dann wirklich um Nägel mit Köpfen ging, 
war ich dabei, und da kann ich nur gucken, dritte Reihe: 
Avni Altıner, der war von Anfang an dabei, und ich weiß 
wie hart das war in Hannover, aber auch hier in Osna-
brück. Und wenn ich die letzten drei Jahre vergleiche, 
muss ich sagen: War ein harter Job. Und wenn man das 
auch noch ehrenamtlich macht, das haben wir beide ge-
macht, kostet es schon viel Kraft und viel Zeit. Aber das 
habe ich gerne getan, muss ich Ihnen ganz ehrlich sagen. 
Ich bin stolz, zu sagen: In der Geschichte des Islamischen 
Instituts wird man irgendwo ein kleines Wörtchen sehen, 
Yılmaz Kılıç war auch mit dabei. Da kann man, glaube 
ich, ganz stolz sein.  
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Man kann jetzt über die 10 Jahre viel diskutieren, viel 
reden. Es ist Geschichte, Punkt. Wie geht es dann weiter? 
Wie geht es dann weiter, wenn … Die Bundestagsabge-
ordneten – es sind ja beide da – meine Bundestagsabge-
ordneten, lieber André, liebe Filiz, herzlichen Dank, dass 
ihr euch Zeit genommen habt für heute. Wenn es darum 
geht, im Haushalt zu gucken: »Wo können wir sparen?«, 
da hat der Präsident a. D. Recht.: Wissenschaft und Bil-
dung, da kann man gleich mal ein bisschen streichen? 
Nein, das darf man nicht tun, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, weil: Dieses Islamische Institut leistet viel 
für Völkerverständigung, für Integration und für den 
Islam der Mitte, hier in Europa. Und deshalb darf hier 
nichts gestrichen werden. Im Gegenteil, das ist meine 
Bitte: Hier müssen wir mehr investieren, damit wir den 
wahren Islam hier ganz klar in den Vordergrund stellen. 
Das muss kommen. 
 
Eins ist aber auch klar, meine sehr verehrten Damen und 
Herren: Wir haben viele, viele Aufgaben noch vor uns. 
Ich bin noch in Arbeit, Gott sei Dank, und habe noch 
Jahre vor mir, und ich bin gerne bereit, auch hier mitzu-
helfen, mit zu unterstützen, weil es mir wirklich eine 
Herzensangelegenheit ist. Auch familiär, muss ich ganz 
ehrlich sagen. Meine beiden Töchter, die haben beide hier 
Theologie studiert und ihren Master gemacht, unter den 
ersten Absolventinnen an der Universität Osnabrück. Man 
munkelt, der Kılıç hätte eine Universität gegründet oder 
das Islamische Institut, damit seine Töchter hier studieren. 
Aber das ist nicht die Wahrheit, das kann ich jetzt sagen. 
Sehr geschickt, richtig. Das ist nicht die Wahrheit. Aber 
trotzdem hänge ich da, und deshalb müssen wir nach 
vorne schauen. Das ist ganz klar: Perspektiven aufzeigen, 
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damit wir in 10 Jahren wieder hier stehen. Viele werden 
hoffentlich dabei sein und sagen: Die letzten 20 Jahre 
waren erfolgreich. Wir müssen Perspektiven anbieten für 
die jungen Leute, die hier Absolventen sind, die hier Ab-
schlüsse machen. Was machen wir mit denen? Bis jetzt: 
großes Fragezeichen. Wir haben Gott sei Dank vor ein 
paar Jahren das Islamkolleg Deutschland gegründet – 
natürlich war Kılıç wieder mit dabei –, damit wir hier 
Seelsorgerinnen und Seelsorger, Imame, Pädagoginnen 
und Pädagogen für Gemeinden ausbilden. Das ist der 
kleine Schritt. Da muss ein großer Schritt kommen.  
 
Da kann jetzt der freie Mensch sagen: Die Verbände, die 
haben eine ganz große Verantwortung. Liebe Frau Emine 
Oguz, meine Geschäftsführerin von damals, heute ist sie 
immer noch dabei, herzlich willkommen. Das sind ganz 
große Aufgaben für die Verbände, meine sehr verehrten 
Damen und Herren.  
 
Diese Menschen, die Muslime, die seit 1960 hier in 
Deutschland leben, werden weiterhin hier leben. Islam 
gehört zu Deutschland. Das ist so, und deshalb müssen 
wir auch eine Verantwortung übernehmen, dass wir die 
Moscheegemeinden mit Imamen ausstatten, die hier auf-
gewachsen, hier großgeworden sind, hier sozialisiert sind 
und die deutsche Sprache sprechen. Das ist ganz, ganz 
wichtig. Ich sehe es in den Moscheegemeinden, meine sehr 
verehrten Damen und Herren, dass die jungen Leute, die 
Generationen, die 4. Generation guckt, was der Imam sagt. 
Die verstehen nichts. Damit kommen wir nicht weiter. 
Ganz klar, hier Menschen ausbilden. Es kann eine Mi-
schung geben. Imame aus der Türkei – wir brauchen die 
theologische Unterstützung aus der Türkei, ganz klar. 
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Aber wir brauchen auch die Theologie hier in Deutschland. 
Es muss eine gesunde Mischung dabei herauskommen. 
Also, ich bin nicht gegen die Imame aus der Türkei, um 
Gottes Willen. Sie haben uns viel geholfen, sie helfen uns 
heute noch. Aber wir müssen den Weg uns zutrauen und 
sagen: Wir wollen unsere eigenen Imame hier in Deutsch-
land ausbilden. Da ist, glaube ich, das Institut die richtige 
Adresse. Ich weiß, verfassungsrechtlich müssen das die 
Verbände machen. Das habe ich auch gelernt als Landes-
vorsitzender. Aber trotzdem müssen wir das in Zusam-
menarbeit machen, meine sehr verehrten Damen und 
Herren. Das muss eine Perspektive sein.  
 
Ich habe lange Gespräche mit Herrn Thümler geführt: 
»Wie können wir da Projekte installieren? Wie können 
wir da Projekte machen? Halb Imam, halb Religionslehrer? 
Halb Imam, halb Prediger?« Es gibt da viele, viele Wege. 
Wenn man es will, kriegt man es hin, und dieser Wille 
muss da sein, also ein Vorausschauen, damit wir weiterhin 
Studierende hier am Islamischen Institut haben. Was bringt 
es mir denn, wenn ich weiß, ich studiere 5 Jahre, und dann 
stehe ich da und gucke: Was mache ich denn jetzt? Das 
darf uns nicht passieren. Deshalb, lieber Herr Professor 
Uçar, meine Unterstützung haben Sie weiterhin. Wenn 
Sie mich brauchen, stehe ich gerne zur Verfügung.  
 
Einen Preis zu bekommen ist schön und gut, da freut 
man sich. Aber den Preis verdient man nicht alleine, das 
muss ich auch ganz offen und deutlich sagen. Wenn Sie 
das ehrenamtlich machen, dann brauchen Sie ein Team, 
das Sie unterstützt. Das war mein damaliger Landesvor-
stand, Kolleginnen und Kollegen, die mich toll unterstützt 
haben. Denen gilt mein großer Dank. Ein großer Dank 
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geht auch an Emine Oguz, die – damals hieß es als Ge-
schäftsführer, heute Geschäftsführerin – mich voll unter-
stützt hat. Und wir haben wirklich tolle Gespräche geführt, 
auch harte Gespräche geführt. Liebe Emine, für die tolle 
Unterstützung möchte ich mich ganz herzlich bedanken. 
 
Ein weiterer Dank gilt dem Islamischen Institut. Die Ge-
spräche mit Herrn Professor Uçar sind sehr hart. Man 
muss sich vorher schon konzentrieren, während des Ge-
sprächs sowieso und nachher auch, und dann darf man 
den Faden nicht verlieren. Also, das ist wirklich sehr hart, 
Herr Professor Uçar. Aber wir haben das in vertrauens-
voller Zusammenarbeit hingekriegt, und deshalb waren 
die Gespräche hier wirklich super. Hat mich immer ge-
freut, wir haben jetzt ja auch immer Gespräche. Für das 
vertrauensvolle Zusammenarbeiten möchte ich auch ganz 
herzlich Danke sagen.  
 
Bei der Einstellung, Herr Professor El Mallouki, war ich 
dabei, als Sie vorgesungen haben. So heißt es, glaube ich, 
ich bin ja kein Akademiker. Und da haben wir gesagt: 
»Jetzt haben wir den richtigen Mann für die richtige 
Stelle.« Und dass Sie heute der Vorsitzende der WGIT 
sind und die Auszeichnung hier mitpräsentieren, dafür 
ein herzliches Dankeschön. Die Gespräche mit Frau Blas-
berg-Kuhnke haben mich immer gefreut, auch mit Avni 
Altıner, denn die waren immer zielorientiert. Da wollen 
wir hin, und da führen wir Gespräche, auch unter vier 
Augen, unter sechs Augen. Da konnte man sich vertrau-
ensvoll austauschen, und es ist auch nie etwas nach außen 
getragen worden. Das zeigt auch ganz deutlich, wie ver-
trauensvoll wir zusammengearbeitet haben. Liebe Frau 
Blasberg-Kuhnke, vielen Dank dafür. 
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Ohne die Unterstützung des damaligen SCHURA-Vorsit-
zenden, heute MiN-Vorsitzenden [Muslime in Nieder-
sachsen], wäre es nicht gegangen. Lieber Avni Altıner, wir 
haben uns erstmal unter uns unterhalten und diskutiert: 
»Was wollen wir nach außen tragen, was wollen wir ver-
treten.« Und das war immer sehr kontrovers, aber immer 
zum Erfolg der Muslime. Lieber Avni, dafür ein ganz 
herzliches Dankeschön.  
 
Wenn man erfolgreich sein will, muss man ja auch zur 
Politik ein gutes Verhältnis haben, einen guten Draht 
haben. Einmal nach Niedersachsen, da warst du, liebe 
Filiz, Landtagsabgeordnete hier in Niedersachsen. Da 
haben wir die Gespräche geführt. Anschließend warst du 
meine damalige Bürgermeisterin, danach Bundestagsab-
geordnete in Berlin. Man muss ja die Drähte irgendwo 
haben, das ist ja ganz klar. Hannover, Berlin, Alptekin, 
hier nochmal Hannover. Und die tollen Gespräche, die 
vertrauensvollen Gespräche, muss ich ganz ehrlich sagen, 
haben immer Spaß gemacht. Vielen Dank dafür, dass Sie 
mich unterstützt haben. Vielen Dank für die tollen Ge-
spräche. Vielen Dank. 
 
Noch zwei Sätze: Ich komme ja aus Melle, Großstadt, 
schön. Von der Fläche her die drittgrößte Stadt in Nie-
dersachsen, muss man ja auch mal sagen. Und meine 
Bürgermeisterin, die seit letztem Jahr November im Amt 
ist – wir haben vorher gut zusammengearbeitet. Jetzt, mit 
ihr als Bürgermeisterin, arbeiten wir auch zusammen, und 
sie hat gesagt: »Wenn du geehrt wirst, bin ich dabei.« 
Liebe Jutta, vielen Dank, dass du heute da bist. Danke-
schön.  



51 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wenn man 
ehrenamtlich unterwegs ist und nur für das Ehrenamt 
knapp 40 000 Kilometer im Jahr fährt, dann weiß man, 
dass der Tag nicht 24 Stunden hat, sondern ein bisschen 
mehr. Ich weiß nicht, wie ich das hingekriegt habe, und 
Samstag, Sonntag hatte ich 8 Jahre lang keinen einzigen 
Samstag frei. Und wenn Sie dann zu Hause sind und drei 
Töchter haben, die auch einen fordern, dann wissen Sie, 
dass man zu Hause Unterstützung braucht, den Rücken 
frei haben muss. Im Betrieb hatte ich meinen Meister, 
der hat das gemacht. Aber zu Hause brauchte ich auch 
jemanden, das ist meine liebe Frau, die mich wirklich 8 
Jahre lang voll unterstützt hat und die Erziehung meiner 
Kinder übernommen hat. Und wenn ich nach Hause kam 
und die Gespräche nicht so gelaufen waren, wie ich mir 
das vorgestellt hatte, dann musste mich ja jemand auch 
wieder aufrecht halten und sagen: »Jetzt mach erst recht 
weiter!« Das ist meine Frau, vielen Dank dafür. 
 
Wenn Sie nur einen Frauenhaushalt haben, drei Töchter, 
eine Frau, und noch seit 2 Jahren Enkeltöchterchen, dann 
wissen Sie, was ich zu Hause zu sagen habe – nämlich 
nichts. Aber meine drei Töchter haben mich voll unter-
stützt und mir beratend zur Seite gestanden und: Sie 
gehen den gleichen Weg, den ich gegangen bin, nämlich 
ehrenamtlich etwas zu tun. Liebe drei Mädels, vielen Dank 
für die tolle Unterstützung.  
 
Ja, meine sehr verehrten Damen und Herren, vielen Dank 
für das Islamische Institut, für die tolle Zusammenarbeit 
und erfolgreiche Jahre vor uns. Da, wo wir helfen kön-
nen, tun wir es.  
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In diesem Sinne: Vielen Dank für die Auszeichnung. 
Vielen Dank, dass Sie den Weg heute hierher gefunden 
haben.  
 
Dankeschön. 

 



 

 

Ansprache von Mounib Doukali 
zur Absolventenfeier der Universität Osnabrück 

Sehr geehrter Prof. Dr. Bülent Uçar, 
sehr geehrte Professoren,  
sehr geehrte Dozenten und Dozentinnen, 
liebe Absolventen und Absolventinnen, 
 
bevor ich das Studium der Islamischen Theologie in Osna-
brück begonnen habe, war ich selbstständig als ITler und 
ehrenamtlich als Imam tätig. Ich hatte eine klassische sog. 
Medrese-Ausbildung sowie ein Informatikstudium hinter 
mir. Ich stand also neben dem gesellschaftlichen Ansehen 
als Imam mit beiden Beinen fest auf der Erde. 
 
Mir fehlte aber etwas, was ich damals nicht genau beschrei-
ben konnte. Oder vielleicht doch? Es geht um diese stän-
digen Fragen: Reicht es, den Koran auswendig zu können 
und mehrere mutūn in den verschiedenen Disziplinen, die 
man persönlich beim Šayḫ1 gelernt hat, zu beherrschen, 
um als Imam in einer mehrheitlich säkularen Gesellschaft 
zu arbeiten? Was sind die Erwartungen der Gesellschaft 
und der Politik? Geht es tatsächlich nur um die Integra-
tion, die bisher niemand klar definieren kann? Was sind 
die Bedürfnisse der Moscheegemeinden? Brauchen sie 
nur einen Vorbeter – »Ach, das kann doch jeder machen!«, 
das denken die Gemeindemitglieder zumindest –, oder 
eher einen Alleskönner der seine Zeit fī sabīli llāh und 
um das Wohlgefallen der Gemeinschaft opfert? 

                                                           
1  Arabisch für Imam und Gelehrte. 



54 

Die umfangreichen Aufgabengebiete sowie die offenen 
Baustellen der muslimischen Community – so wurde mir 
während meiner ehrenamtlichen Tätigkeit Tag für Tag 
klarer – stellten jedoch eine große Herausforderung dar.  
 
Wo soll man am besten anfangen? Sohbet? Bildungsarbeit 
in der Moschee? Ehe- und Familienberatung? Öffentlich-
keitsarbeit? Interreligiöser Dialog? Was machen wir mit 
den Salafisten? – Ach ja! Präventionsarbeit und Deradika-
lisierung sollen helfen. Politische Bildung? Was ist mit den 
Konvertierten, wer soll ihnen den Islam auf Deutsch er-
klären? Muslimische Seelsorge! Was ist das denn? Gibt es 
die überhaupt? ¡Ay, Caramba!  Das sind komplexe Aufga-
benbereiche, die von einer Person nie zu bewältigen sind.  
 
Mein Šayḫ sagte mir mal: Man taṣaddara qabla awānihi 
taṣaddā li-hawānihi. – Wer also vorzeitig an der Spitze 
steht, stellt sich seiner Demütigung. Damit wurde mir 
klar, dass der erste Schritt sein muss, sich wieder auf den 
Schülerstuhl zu setzen und zu lernen. Bei einer Internet-
recherche fiel die Auswahl aufgrund der Nähe des Ortes 
schnell auf Osnabrück. Denn mit Familie umzuziehen, 
war für mich keine Option.  
 
Ich habe mich über das Studium online informiert und 
dachte: Hadithwissenschaft, Koranwissenschaft, islamische 
Geschichte … das habe ich ja alles schon in der Medrese 
gehabt! Es soll ja nicht schwer sein! Und das habe ich mir 
zumindest auch noch in den beiden ersten Einführungs-
semestern gedacht. Bis ich die Ohrfeige – für die ich heute 
noch dankbar bin – in meiner ersten Hausarbeit bei Herrn 
Bacem Dziri bekommen habe: eine 5! Seine Worte klin-
geln noch in meinem Ohr: Islamische Geschichte ist nicht 
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nur, die Sira von Ibn Isḥāq zu erzählen und die goldene 
Zeit der Altvorderen zu glorifizieren. Ein geisteswissen-
schaftliches Fach zu studieren, bedeutet, Bücher zu lesen 
und sich stets fortzubilden. Das hat Herr Coşkun Sağlam 
öfter in seiner Vorlesung erwähnt. Beim Modul Interkultu-
relle Studien konnten wir dann feststellen, dass die meisten 
interreligiösen Dialoge, die wir vor dem Studium geführt 
haben, nur Scheindialoge2 waren. 
 
ʿAqīda, fiqh und uṣūl nicht nur systematisch zu lernen, 
sondern auch darüber zu reflektieren und sie zeitgemäß 
insbesondere im europäischen Kontext zu verstehen und 
anzuwenden, konnten wir durch die Bezugsmodule ver-
tiefen. 
 
Islamische Theologie zu studieren, heißt, nicht alles aus 
dem Munde des Hocas3 wortwörtlich zu nehmen. Die 
ganzen Apokryphen, die man davor stillschweigend ange-
nommen hat, in Frage stellen zu dürfen, hat Herr Esnaf 
Begić uns immer wieder mitgegeben. 
 
Wissenschaftlich zu arbeiten, professionell aufzutreten und 
dabei die eigene Spiritualität nicht zu verlieren, konnten 
wir bei allen Dozenten und Professoren spüren und von 
ihnen lernen. 
 
Aber was machen wir mit diesem Studium? Wo kann man 
als AbsolventIn der islamischen Theologie arbeiten? Ihr 
schafft die Arbeitsplätze! Ihr initiiert die Projekte, denn 

                                                           
2  Siehe Falaturi Abdoljavad, Der Islam im Dialog, Köln: Islamische 

Wissenschaftliche Akademie, 1996, S. 160 ff. 
3  Türkisch für Imam. 
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die Gesellschaft braucht euch! Das hat Herr Rauf Ceylan 
nicht selten zum Ausdruck gebracht.  
 
Der ständige Austausch und die Beratung mit den Dozen-
ten nach dem Studium, aber auch mit den ehemaligen 
Kommilitonen, ist beim IIT Osnabrück nicht fehl am 
Platz. Dies können die zahlreichen Forschungsprojekte 
insbesondere durch die Arbeit des Islamkolleg Deutschland 
bestätigen.  
 
Ja, liebe Absolventinnen und Absolventen, wir alle haben 
mit Sicherheit eine Vorgeschichte zum Studium mitge-
bracht. Viele von uns mussten Familie, Studium und viel-
leicht auch noch einen Nebenjob bewältigen. Täglich eine 
bis zwei Stunden zu pendeln, war kein Einzelfall. Aber 
wie schnell kann die Zeit vergehen! Wir stehen heute hier, 
erinnern uns an die Vergangenheit und blicken auf die 
Zukunft, und ich bin mir sicher, dass wir alle dankbar 
sind, diesen Schritt gewagt zu haben. 
 
Denn die Aussage des Propheten Muhammed صلى الله عليه وسلم, »Wer 
einen Pfad nach Wissen strebend beschreitet, den wird 
Gott auf einen Pfad zum Paradies führen«,4 haben wir 
öfter in den Vorlesungen von Herrn Merdan Güneş und 
Frau Silvia Horsch gehört, und das hat viele von uns 
geprägt und begleitet. 
 
Imam Ali (ra) sagte: »Eine Person, die aufbricht, um 
Wissen zu erlangen, ist wie diejenige, die sich im Namen 
Gottes bemüht.«5 Und wenn ich das Studium am IIT 
                                                           
4  Abū Dawūd, Hadith Nr. 3641 und at-Tirmiḏī, Hadith Nr. 2682. 
5  Muḥammad Bāqir al-Maǧlisī, Biḥār al-Anwār, Beirut: Dār Iḥyāʾ at-

Turāṭ al-ʿArabī, 1983, Bd. 1, S. 17 [Übersetzung durch den Autor]. 
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Osnabrück mit einem Satz beschreiben müsste, dann  
fällt mir heute am ehesten die Aussage von Imam Šāfiʿī 
ein: »Al-ʿilmu raḥīmun bayna ahlihi. – Das Wissen ist 
unter seinen Leuten eine Verwandtschaftsbeziehung«. 
 

Gelobt sei Gott, durch dessen Gnade die 
rechtschaffenen Werke vollbracht werden.  
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